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nr. 47
XVII. Jahrgang

1927
pit' nut» Bern,

19. TÏODember
1927

in Blatt für kefmatiidie flrt unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
6ebrud?t unb Derlegt doii Jules Werber, Budtbrutfcerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3it)ci ©ebicfyte turn S)e«tncî) Slnctdtet*).

Zäunte om ©trafjenranb.
Seltfame Bäume fteb'n am Straßenrand,
Wie IRenfcben mir fo fremd und dod) oerwandt.

Sind mandje fo wie wandernde Asketen,
Die glutoerdorrt zu tauben Göttern beten.

Die fcblankften gleidjen febnfüdjtigen Brauen,
Die Cag und Dacht in füße fernen febauen.

„Htm anberert üage roar id) sum erfteit fötale roieber

in ber ©raris unb faffierte bie entfeßlidjen SBeiteibsreben

metner f|3atienten ein, non beitcn einige mief) baau miß«

trauifcl) non ber Seite aufaßen, ob idj beim nod) ifjnen

würbe helfen tonnen. î)er neuen .Urnntbeit traten roir mit
(öliid gegenüber; roenigftens fo unerwartet fdjnell, mie fie

geïomnten, fo rafdj war bie Kpibemie nad) einiger 3eit
oerfdjwunben.

— — „3d) fagte bit fdjort, wenn wieber ber ôerbft
ïommt, finb es brei Sabré feit Gifts ïob. 3d) babe aus
biefem 3eitraüin nur itod) eines mitzuteilen; bas übrige

ging fo bin, idj tat, was id) mußte ober aud> nidjt taffen

tonnte, aber obtte Wnteit ober wiffenfcbaftlidjen CCifer- fÖtein

Muf. als 2Tqt,. wie idj mit Grftaunen roabrnabm;- war nod)

int Steigen.

Dazwifcben ragen Krüppel, krank und krumm ;

Zweig ftirbt um Zweig, fie aber dulden ftumm.
Docb bie und da ftebt einer ganz uollkommen,
Dem nie der Scbmerz der Scbönbeit baud) genommen.
Wenn fein Gezweig im leichten Winde febwingt,
So ift's, als ob ein Cbor oon Engeln fingt.

7

„2IIfo oernimm ttodj biefes eine; bann werben wir
ba fein, wo wir uns beut' Befinben."

„Spridj nur! fagte id), „idj famt ießt alles boren."
„Stein, Sans", erwiberte er, „es ift bod) anbers, als

bu benfft! — — Gs mag oor reidjtidj einem ©iertetjabr
gewefen fein, als id) 311 einer mir nur bent Stamen îtad)
beïattntett ffrau Gtatsrätin Stoben gerufen würbe; bie fötagb,
bie bas Befteltte, batte btnäugefügt, gebeten werbe, baß id)

felber tontine.

„3)a idj annahm, baß ber Sali 001t einiger ©ebeutung
fei, ging id) futä battad) iit bas £jaus, weldjes bie uer*
roitroete 3)ame allein mit einer îodjter bewobitte. Gin
junges fötäbdjen oon etwa adjhjebtt 3abren tant mir bei
meinem (Eintritt entgegen; frifdj, aufred)t, ein 33ilb ber ®e«

futtbbeii Fräulein Stoben?' frug idj aufs ©erateroobb unb
fie ttidte: ,£>ilba Stoben!' fügte fie binau.

£ang gebt fein Bild mir nad) durd) nächtiges £and —
Seltfame Bäume fteb'u am Straßenrand

Settjam gu rotffen

Seltfam zu miffen, daß im Sonnenlichte Seltfam zu wiffen, daß im blendend=bleid)en,
Myriaden Sterne ftill und ungefeb'n Jim Bimmel flieb'nden Blammenmeteor
mit dennod) hellem Strablenangefidjte Von einer Welt uns loird ein lcßtes Zeichen,
Durch ihre dunklen Räume geb'n. Die fieb febon längft in Staub oerlor

Seltfam, zu ahnen, daß mir oor den Dingen
Des Weltalls ftebn, fo wie ein hilflos' Kind,
Da ihre Wunder, die aufs Knie uns zwingen,
Zu groß für menfcblicbes Begreifen find — — —

*) QsbOe uub-ut. Weite ©ebicljte Voit §ciitrid) 9lnncfet SBedao ©auednnbec in Warau.

— SBK

Gin ©eftenntnte.
Graäbluttg oon 2be0b0r Storm.

Nr. 47
XVII. sahrgang

1927
orr llilb kern,

19. November
1927

(in Ziatt für heimatliche fîtt und Uunst, 5pott, lousjstik und verkeht-
gedruckt und verlegt von 1ule8 Werder, Luchdruckerei, IZern — Telephon IZollwerk ZZ 7?

Zwei Gedichte von Heinrich Anacker*).
Bäume am Straßenrand.

Seltsame Zäume steh'n am Straßenrand,
Me Menschen mir so fremd und doch verwandt.

Sind manche so wie wandernde Rsketen,
Die glutverdorrt 211 tauben 6öttern beten.

vie schlanksten gleichen sehnsüchtigen Srauen,
vie Lag und Nacht in süße Fernen schauen.

„Am anderen Tage war ich zum ersten Male wieder

in der Praxis und kassierte die entsetzlichen Veileidsreden
meiner Patienten ein, van denen einige mich dazu nutz-

iranisch van der Seite ansahen, ab ich denn nach ihnen

würde helfen können. Der neuen Krankheit traten wir mit
Glück gegenüber; wenigstens sa unerwartet schnell, wie sie

gekommen, so rasch war die Epidemie nach einiger Zeit
verschwunden.

- — „Ich sagte dir schon, wenn wieder der Herbst

kommt, sind es drei Jahre seit Elfis Tod. Ich habe aus

diesem Zeitraum nur noch eines mitzuteilen; das übrige

ging so hin, ich tat, was ich muhte oder auch nicht lassen

konnte, aber ohne Anteil oder wissenschaftlichen Eifer- Mein
Ruf als Arzt,, wie ich mit Erstaunen wahrnahmt war noch

im Steigen.

Dazwischen ragen Krüppel, krank und krumm;
Iweig stirbt um ^weig, sie aber dulden stumm.

voch hie und da steht einer ganX vollkommen,
Dem nie der SchmerX der Schönheit hauch genommen.
Wenn sein SeXweig im leichten Winde schwingt,
So ist's, als ob ein Lhor von kugeln singt.

7

„Also vernimm noch dieses eine; dann werden wir
da sein, wo wir uns heut' befinden."

„Sprich nur! sagte ich, „ich kann jetzt alles hören."
„Nein, Hans", erwiderte er, „es ist doch anders, als

du denkst! — — Es mag vor reichlich einem Vierteljahr
gewesen sein, als ich zu einer mir nur dem Namen nach

bekannten Frau Etatsrätin Nodeu gerufen wurde; die Magd,
die das bestellte, hatte hinzugefügt, gebeten werde, dah ich

selber komme.

„Da ich annahm, dah der Fall von einiger Bedeutung
sei, ging ich kurz danach in das Haus, welches die ver-
witwete Dame allein mit einer Tochter bewohnte. Ein
junges Mädchen von etwa achtzehn Jahren kam mir bei

meinein Eintritt entgegen; frisch, aufrecht, ein Bild der Ee-
sundheit. ,Fräulein Roden A frug ich aufs Geratewohl, und
sie nickte; .Hilda Rodenb fügte sie hinzu.

Lang geht sein Zild mir nach clurch nächtiges Land —
Seltsame Zäume steh'n am Straßenrand

Seltsam zu wissen

Zeltsam XU wissen, clah im Sonnenlichte Seltsam XU wissen, daß im blendend-bleichen.
Mpriaden Sterne still uncl ungeseh'n Zm Himmel flieh'nden Flammenmeteor
lvit clennoch Hellem Strahlenangesichte Von einer Welt uns wird ein letztes Reichen,

vurch ihre dunklen käume geh'n. vie sich schon längst in Staub verlor

Seltsam. Xu ahnen, daß wir vor den Dingen
Des Mitalls stehn, so wie ein hilflos' Kind,
va ihre Wunder, die aufs knie uns Xwingen,
In groß für menschliches lZegreisen sind — — —

*) Aus Ebbe und Flut. Neue Gedichte bon Heinrich Nnacker Verlag Sauerländer in Aarau.

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Stor m.
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„Dann [teilte idj tnidj als Doftor 3ebe oor.
,„0, raie gut oon Sonett', rief fie, ,bah Sie felber

fomrncn!'
„,©Iattben Sie bas nidjt?'
,„3d) rauhte ttid)t, raie Sie es bamit Balten' fpradj fie,

,aber nun freue idj mid); rair grauen biirfen nidjt guoiel

oerlangen!'

— ,„Sinb Sie fo überaus befdjeibett?' frug id) unb

blidte bas hübfdje ©täbchen mit etraas fefteren ©ugeit an.

„(Ein leichtes ©ot übeqog fetunbenlang ihr ©mtlih;
fie fdjloh ihre weihen 3äbne aufeinanber unb fdjiittelte fo

lebhaft ben 3opf, bah ber bunïle 3opf, ber ihr im 91 a den

hin, au beiben Seiten flog; unb babei 3ucfte aus ben braunen

9Tugen, bie je 3ur Seite bes feinen Stumpfnäsdjens fahen,

ein faft übermütiges £eud)ieit. Dod) war bas nur für einen

©ugenblid. ,0 nein', fagte fie plöhtidj ernft; ,idj wiiufd)te

nur fo lebhaft, bah Sie felber tarnen, unb gitterte bod), Sie
roürben es nicht tun, benn meine ©lutter, ich fürdjte, fie ift
recht tränt, unb fie muhte bod) ben heften 5tr3t hüben!'

,„.©ertvauen Sie bicfcm Hlqte nidjt 311 fehl'!' er»

raibertc idj.

„,0 bodj!' Unb bamit war fie fort; aber und) furjer
©Seile, raährenb ich, in meine Deiluabmlofigfeit surfidgefallen,
bas SORufter ber Tapete ftubiert hatte, falj fchoit ihr junges
Slntlih raicber burd) bie geöffnete Diir bes anliegenben 3hn-
mers. ,©leine ©lutter läßt bitten!' fpracf) fie.

„Dann ftanb ich ant 3ranfenbett. ,©teilt gutes 3inb',
fagte bie noch faft jugenbliche Dame, bie ben 3opf aus

ihren 3iffett hob, ,hat Sie felber herbemüht; bod) hoffe id),

Sie werben bas liebe! fleiner finben als bie Sorge meiner

Dochter.'

„3d) begann bann mein (Erattten, befdjäftigte mid) näher

mit ber 3ranfen unb fanb am (Enbe, bah idj basfelbe ileiben

wie bei (Elfi oor mir hatte. Unb gerabe hier foltte id) es

felber fein! — (Eine Sfinfternis fdjien über mich 3u falletti,
unb rairre ©ebattîen, wie id) mich losmadjen uttb ferner ben-

nod) meinen Hlffiftenten fdjiden tönne, treusten burd) meinen

3opf; als ich bann aber in bie erfdjrcdten ©ugeit ber Docbter

fah, bie unbemertt mir nähergetreten raar, würbe plöhlid)
alles anbers: id) allein, fagte ich mir, fei ber 9lr3t für biefen

Sali, unb mein ©ehirn raar nach langer 3eit 3uin erften
SOlale im felben Hlugenblide fdjon befdjäftigt, fid) bie 91rt
ber oer3weifeIten 3ur 3urecht3ulegen. Ob bie Dilflofigfeit
ber 3inbesliebe ober ob Hlnmut unb 3ugenb biefe Sinnes»

änberuttg berairtten, id) weih es nicht.

„Hlls idj mit beut jungen ©läbdjett raieber itt bas ©Sohlt»

simmer getreten war, fah id) ihre (Erregung an betn 3ittern
ihrer fiippen. ,Darf ich Sie fragen', fagte fie ftammelnb

— ,3hre Hlugen würben oortjin mit einem fötale fo finfter
— fteht es fo fd)Iintm mit meiner ©lutter?'

„3d) befantt mich einen Hlugenblid: ,(Es ift eben eine,

ernfte Äranfheit', entgegenete ich; ,aber was Sie in meinem

Hlntlih etwa gelefett haben, raar nur ein ©Siberfdjeitt aus
ber eigenen ©ergattgenheii.'

„Sie fchiett oerroirrt su werben: ,©er3eihen fie mir',
fagte fie, uttb ein flüchtiger Slid ihrer Hlugen traf in bie

meinen, ,bah ich aufs neue baran gerührt habe; man bentt
bei bent Hlqt nur 3U feiten baran, bah er auch felber leiben

tönne.'

,,©tir raar, als ftöffe aus biefen einfachen ©Sorten ein

Strom oon ©titleib 311 mir herüber, fo raarm raar ihre
Stimme.

3d) ging unter bein ©erfpredjen, mich ant anberen ©or»
mittag geitig raieber ein3uftetlen; halb in erneutem ©Seh,

bod> aud), als IjaudR mir ein trtilber SBeft itts Hlntlih-
©id)t ohne Sdjeu holte id), 311 Saufe angefommen, bas er»

wähnte Deft aus meiner Sdjubtabe unb ftubierte bett Dlrtitel
meines einfügen fiehrers. Das oott betn ©erfaffer auge»
raanbte ©erfahren beftanb in einer Operation, bie int Salle
bes (Edingens — bas raar einleudjtenb — eine oollftänbige
Deilung, aber raibrigenfalls uttb, wie idj fürchtete, ebenfooft
einen fdjnelleit Dob würbe bringen tötnten; beim freilid),
bas ertrantte Organ muhte mit bein ©leffer oöllig eut»

fernt werben. Dod) wie es immer feilt modjte, ich burfte
nicht 311 üdftehen! Der Dob — id) tonnte nicht graeifelu —
raar ohne biefe furd)tbare 3ur aud) hier geraih; auf ber
anberen Seite aber ftanb bas fieben, unb nur eine gütige
Hlbfidjt ber ©atur würbe oentichtet, auf bie es hier fdjon
nicht mehr antam. Das nodj träftige Hilter meiner ©a»

tientin unb ihre fonft günftige Orgattifation ermutigten mich

nod) mehr. 3d) raar entfdjloffen, gleich ant anbereu ©or»
ntittage ber Giranten biefen fdjraeren unb mir nod) graeifel»

haften Schritt 3ur ©ettung ooraufchlagen.

„Dodj beoor ich ba3U tarn, am ©lorgett in ber erften
Srübe fchott, würbe id) 3U ber (Etatsrätin gerufen. 3d) fanb
bie Dod)ter allein bei ihr: bläh, aber hod) aufgerichtet hielt
fie bie ©tutter in ihren Hlrnten; fo hatte (Elfi bereiitft an
meiner ©ruft gelegen. ,Der Hinfall ift oorüber', fagte bas
©täbdjcn, inbem fie bie ftrattfe fanft auf ihre Riffen legte,
tint mir ben ©Iah ant ©ette 311 iiberlaffen.

„Sie hatte recht, unb bie Sdjmeqen muhten ftar! ge»

raefen fein. ,9Iber wo ift ihre SBärterin?' frug id).

„Sin 3uden flog um bett ©luttb bes ©täbdjens: ,3d)
ben!', fie hat im erften Sdjred bie Sludjt ergriffen', fagte
fie; ,fie raollte, idj weif) nid)t was, aus ihrer ©Sohnung
holen, aber fie wirb nidjt raieberïontmen.'

— ,„llnb ba finb Sie allein geblieben?'
,„3d) blieb allein bei meiner ©lutter; idj werbe es

audj fpäterhin fchott tonnen!'
„Uber bie 3raufe hob fid) auf in ihrem ©ette: ,£jör',

Dilba', fagte fie mit fdjroerer Stimme, ,idj will, wenn id)

gefuub werbe — unb ©oit unb unfer Doftor werben ba3tt
helfen —, nidjt gleich ein franfes 3inb 311 pflegen haben;
helfen Sie mir, Derr Doftor, idj fettite bett (Eigenfinn ber
fiiebe in biefent jungen 3opfe.'

„3d) beruhigte bie Siau unb oerfprach, biefer Siebe

3um Droh eine fefte ©3är ter itt 3U beforgett, aber nur mit
©lithe würbe ber Opfermut ber Dodjter befiegt. 3d) oer=

lieh bie 3ranfe für jeht, mit bem ©erfpredjen, am ©ad)»
tnittage raieber nad)3iifehett, unb war mit ber Dochter battu
allein im ©Sohnsimmer. ,SräuIein Dilba', fagte id), ,id)

weih iehh Sie fittb ftarf; id) famt es 3hnen fd)ott jeht
fageit, mit 3hrcr ©lutter werbe ich heute nadjmittag reben,
raemt fie oon ihrer fdltimniett Stacht fiel) etwas erholt hat —'

„Sie unterbrach mich unb fah mid) mit ihren grofjeit
Hlugeit faft 301'nig an. ,©3as ift?' rief fie, ,unt (Sottes
willen, was haben Sie oor?'

,„Sie muffen ruhig fein, Sic ntiiffen mir helfen, flfräii»
lein Dilba', fagte id); ,fo fchraer es fein mag, id) weih, Sie
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„Dann stellte ich mich als Doktor Jebe vor.
,„O, wie gut von Ihnen', rief sie, .daß Sie selber

kommen!'

„.Glauben Sie das nicht?'

„.Ich wußte nicht, wie Sie es damit halten' sprach sie,

.aber nun freue ich mich,- wir Frauen dürfen nicht zuviel
verlangen!'

— „.Sind Sie so überaus bescheiden?' frug ich und

blickte das hübsche Mädchen mit etwas festeren Augen an.

„Ein leichtes Rot überzog sekundenlang ihr Antlitz!
sie schloß ihre weißen Zähne aufeinander und schüttelte so

lebhaft den Zopf, daß der dunkle Zopf, der ihr im Nacken

hin, zu beiden Seiten flog: und dabei zuckte aus den braunen

Augen, die je zur Seite des feinen Stumpfnäschens saßen,

ein fast übermütiges Leuchten. Doch war das nur für einen

Augenblick. ,O nein', sagte sie plötzlich ernst: .ich wünschte

nur so lebhaft, daß Sie selber kämen, und zitterte doch, Sie
würden es nicht tun, denn meine Mutter, ach fürchte, sie ist

recht krank, und sie mußte doch den besten Arzt haben!'

„.Vertrauen Sie diesem Arzte nicht zu sehr!' er-
widerte ich.

,„O doch!' Und damit war sie fort: aber nach kurzer

Weile, während ich, in meine Teilnahmlosigkeit zurückgefallen,

das Muster der Tapete studiert hatte, sah schon ihr junges

Antlitz wieder durch die geöffnete Tür des anliegenden Zim-
mers. .Meine Mutter läßt bitten!' sprach sie.

„Dann stand ich am Krankenbett. .Mein gutes Kind',
sagte die noch fast jugendliche Dame, die den Kopf aus

ihren Kissen hob, .hat Sie selber herbemüht: doch hoffe ich,

Sie werden das Uebel kleiner finden als die Sorge meiner

Tochter.'

„Ich begann dann mein Gramen, beschäftigte mich näher

mit der Kranken und fand am Ende, daß ich dasselbe Leiden

wie bei Elsi vor mir hatte. Und gerade hier sollte ich es

selber sein! — Eine Finsternis schien über mich zu fallein,
und wirre Gedanken, wie ich mich losmachen und ferner den-

noch meinen Assistenten schicken könne, kreuzten durch meinen

Kopf: als ich dann aber in die erschreckten Augen der Tochter
sah, die unbemerkt mir nähergetreten war, wurde plötzlich

alles anders: ich allein, sagte ich mir, sei der Arzt für diesen

Fall, und mein Gehirn war nach langer Zeit zum ersten

Male im selben Augenblicke schon beschäftigt, sich die Art
der verzweifelten Kur zurechtzulegen. Ob die Hilflosigkeit
der Kindesliebe oder ob Anmut und Jugend diese Sinnes-
änderung bewirkten, ich weiß es nicht.

„Als ich mit dem jungen Mädchen wieder in das Wohn-
zimmer getreten war, sah ich ihre Erregung an dem Zittern
ihrer Lippen. .Darf ich Sie fragen', sagte sie stammelnd

— .Ihre Augen wurden vorhin mit einem Male so finster

— steht es so schlimm mit meiner Mutter?'

„Ich besann mich einen Augenblick: .Es ist eben eine

ernste Krankheit', entgegenete ich: .aber was Sie in meinem

Antlitz etwa gelesen haben, war nur ein Widerschein aus
der eigenen Vergangenheit.'

„Sie schien verwirrt zu werden: .Verzeihen sie mir',
sagte sie, und ein flüchtiger Blick ihrer Augen traf in die

meinen, .daß ich aufs neue daran gerührt habe: man denkt

bei dem Arzt nur zu selten daran, daß er auch selber leiden
könne.'

„Mir war, als flösse aus diesen einfachen Worten ein

Strom von Mitleid zu mir herüber, so warm war ihre
Stimme.

Ich ging unter dein Versprechen, mich am anderen Vor-
niittag zeitig wieder einzustellen: halb in erneutem Weh,
doch auch, als hauche mir ein milder West ins Antlitz.
Nicht ohne Scheu holte ich, zu Hause angekommen, das er-
wähnte Heft aus meiner Schublade und studierte den Artikel
meines einstigen Lehrers. Das von dem Verfasser ange-
wandte Verfahren bestand in einer Operation, die im Falle
des Gelingens — das war einleuchtend — eine vollständige
Heilung, aber widrigenfalls und, wie ich fürchtete, ebensooft
einen schnellen Tod würde bringen können: dein, freilich,
das erkrankte Organ mußte mit dein Messer völlig ent-
fernt werden. Doch wie es immer sein mochte, ich durfte
mcht zu ückstchen! Der Tod — ich konnte nicht zweifeln - -

war ohne diese furchtbare Kur auch hier gewiß: auf der
anderen Seite aber stand das Leben, und nur eine gütige
Absicht der Natur wurde vernichtet, auf die es hier schon

nicht mehr ankam. Das noch kräftige Alter meiner Pa-
tientin und ihre sonst günstige Organisation ermutigten wich

noch mehr. Ich war entschlossen, gleich am anderen Vor-
mittage der Kranken diesen schweren und nur noch Zweifel-
haften Schritt zur Rettung vorzuschlagen.

„Doch bevor ich dazu kam, am Morgen in der ersten

Frühe schon, wurde ich zu der Etatsrätin gerufen. Ich fand
die Tochter allein bei ihr: blaß, aber hoch aufgerichtet hielt
sie die Mutter in ihren Armen: so hatte Elfi dereinst an
meiner Brust gelegen. .Der Anfall ist vorüber', sagte das
Mädchen, indem sie die Kranke sanft auf ihre Kissen legte,
uni mir den Platz am Bette zu überlassen.

„Sie hatte recht, und die Schmerzen mußten stark ge-
wesen sein. .Aber wo ist ihre Wärterin?' frug ich.

„Ein Zucken flog um den Mund des Mädchens: .Ich
denktz sie hat im ersten Schreck die Flucht ergriffen', sagte
sie: .sie wollte, ich weiß nicht was, aus ihrer Wohnung
holen, aber sie wird nicht wiederkommen.'

— „.Und da sind Sie allein geblieben?'
„.Ich blieb allein bei meiner Mutter: ich werde es

auch späterhin schon können!'

„Aber die Kranke hob sich aus in ihrem Bette: ,Hör',
Hilda', sagte sie mit schwerer Stimme, .ich will, wenn ich

gesund werde — und Gott und unser Doktor werden dazu
helfen —, nicht gleich ein krankes Kind zu pflegen haban:
helfen Sie mir, Herr Doktor, ich kenne den Eigensinn der
Liebe in diesem jungen Kopfe.'

„Ich beruhigte die Frau und versprach, dieser Liebe

zum Trotz eine feste Wärterin zu besorgen, aber nur mit
Mühe wurde der Opfermut der Tochter besiegt. Ich ver-
ließ die Kranke für jetzt, mit dem Versprechen, am Nach-
mittage wieder nachzusehen, und war mit der Tochter dann
allein im Wohnzimmer. .Fräulein Hilda', sagte ich, .ich

weiß jetzt, Sie sind stark: ich kann es Ihnen schon jetzt

sagen, mit Ihrer Mutter werde ich heute nachmittag reden,

wenn sie von ihrer schlimmen Nacht sich etwas erholt hat —'
„Sie unterbrach mich und sah mich mit ihren großen

Augen fast zornig an. .Was ist?' rief sie, ,um Gottes
wilbm, was haben Sie vor?'

„.Sie müssen ruhig sein, Sie müssen mir helfen, Fräu-
lein Hilda', sagte ich: ,so schwer es sein mag, ich weiß, Sie
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tonnen es.' Hub bnim eröffnete ici) il)v,
weldjes fieib, weldje ©efahr, bort) aurf)

weldje Soffnung für ihre Wtutter bn fei.

„Sie ftanö atemlos, mit sitternben
Sippen, oor mir. 2lls id) ausgefprodjeu
hatte, ftürgte ein Strom uon Dräuen
aus ihren 2lugcit. ,9Wuh es beim fein?'
frug fie nodj.

,„©s muh', ertuiberte id).

„Dann fühlte id) einen fräftigen Drurf
ihrer Sanb in ber meinen. ,3d) oertraue
3l)nen', fagte bas 9Wöbd)en; ,Sie finb
fo gut; id) roill and) nid)t wieber weinen

— ad), Hilf uns, lieber (Sott!'
„,3a, Silba', erwiberte id), .möge er

uns helfen; aber wir fetber fteben bod)
in erfter Weihe.'

„Sie lief? ihre 2lugen auf mir ruhen:
,Rommen Sie nur heut' nachmittag',
fagte fie, ,id) werbe, was id) !ann, für
meine Wlutter tun.'

— — „2lls ich bann wiebertehrte,
fanb id) bie neue SBärterin fd)on bort;
Silba faf) am Vette ihrer Whittcr; fie

fehienen bei meinem (Eintritt ooit ernfter
unb inniger Unterhaltung ab3iibred)en.

Wlciite Rraitfe war fichtlich oott einer

neuen (Erregung ergriffen, aber fie reidjte

mir ihre heihe Saab, unb id) fühlte einen

leifen Drttd uitb fah ein fdjmergtiches

Sädjeln um ihren noch immer fdjönen
Wtunb.

,„3d) bin burd) Silba fdjott uon allem

unterrichtet', fagte fie, ,uttb bereit, mich

bem, was Sie für nötig achten, 311 unter»

werfen. 2Beun hier ber lob ijt unb Sclix Vallotton

bort bas Sebeu fein fanit, fo riuif) ich

für mein Riub bas Scheu fudjen, fo fchwer es 311 erreichen

fein mag.'

„Die Dochter hatte ihren Strut um bie Vtutter ge»

fdjlungen unb briidte ihr braunes Röpfdjen, wie um es 311

31t oerbergen, gegen bereu Waden; nur id) mochte es ge-

fehen haben, baf) ein paar grofje Dränen ihr wie wibertoillig

aus ben 2lttgen fprangen.

„2Iber id) muhte ihr banfbar fein, fie hutte mir bie

fdjwere (Eröffnung abgenommen, unb meine Rranfe hatte

id) gefctfjt oorgefunbett. 3d) will es t'urg machen, Sans —
bie furchtbare Operation ging einige Dage fpätcr nach forg»

fältigfter Vorbereitung, unter 3u3iehung meines 2tffiftenteu
unb eines befonbers gefdjidten jüngeren Birgtes aus einer

Wadjbarftabt, nach ben ©efehen unferer VSiffenfdjaft ooriiber.

Silba — bas hatte id) ausbebungen — burfte nicht jugegen
fein; aber in allem, was fie aufjerbem 311 leiften hatte, war
fie, wenn auch totcnblafj, bas fefte guoerläffige Wtäbdjen,

worauf ich gerechnet hatte.

„Hnb fo blieb es; unter ihrer 3ugleid> liebeooilen unb

ftrengen Vflege ging bie Seilung wiber mein (Erwarten isnb

— trot) bes furchtbaren Vergleiches — id> fann beititoch

fagen: 311 meiner ffrrcube, rafdj oonftatten, fo bah wir halb

: Die Dame mit dem geWen Bud). — (Kollektion I'. Vallotion, Eaufanne.)

bie 2tusfid)t auf ©enefung ficher würbe unb, bei beut red)t»

geitigeit (Eingreifen, auch bie gurd)t uor einem Wüdfall im»

nter mehr surüdtrat. Von ber VSärterin erfuhr id) freilid),
baf) ötäulein Silba 3war noch ihre Sdjlaftammer oben im

Saufe habe, aber gegen bie Wad)t, wenn bas Vefittbert ber
Wtutter ihr bas geriitgfte Vebenfen errege, oon bem Stuhl
au bereu Vett nid)t fort3ubringen fei: bie unruhigen 2tugeu
nach ber Rranten, perbringe fie bort bie Wacht in halbem

Schlummer, unb erft bei 2lnbrud) bes Wlorgens fchleidje

fie fröftelnb für ein Stiinbdjcn nach ber eigenen .Rammer.

(Sd)iuf) folgt.)

"iJIbenb ant 3iirid)fee.
Dagsüber hatte id) bie Stabt befdjaut. Wim befreite

id) mich aus bent Rerfer ber SWatieru unb wanberte 311111

See hinab. Sangfam fenlte fid) bie Wadjt unb breitet ben
golbbefternten Wtantel über bie (Erbe aus. (Selbe Straffen»
lampen hellten Wiege, Säufer unb Väume' auf, 2lutos raf»
feiten unb furrten an mir oorbei, uitb Wtenfdjcn eilten, ha»
fteteit, fpa3ierten, fchlenberten. 3d) taut in eine fdjöne, griiite
2Illee. Stiller würbe es. Did)t bem See entlang fpa3ierte
id). Die tleinen Wuberboote fihhmimerten, wie eine Serbe,
eng beifammen. 21tt einer fdjönen Stelle fah id) auf bie
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können es.' Und dann eröffnete ich ihr,
welches Leid, welche Gefahr, dach anch

welche Hoffnung für ihre Mutter da sei.

„Sie stand atemlos, mit zitternden
Lippen, vor mir. Als ich ausgesprochen
hatte, stürzte ein Strom von Tränen
aus ihren Augen. ,Muh es denn sein?'
frug sie noch.

,„Es muh', erwiderte ich.

„Dann fühlte ich einen kräftigen Drink
ihrer Hand in der meinen. ,Jch vertraue
Ihnen', sagte das Mädchen,- .Sie sind
so gilt,- ich will auch nicht wieder weinen

— ach, hilf uns, lieber Gott!'
„.Ja, Hilda', erwiderte ich, .möge er

uns helfen! aber wir selber stehen doch

in erster Reihe.'
„Sie lies; ihre Augen auf mir ruhen:

.Kommen Sie nur heut' nachmittag',
sagte sie, .ich werde, was ich kann, für
meine Mutter tun.'

— — „Als ich dann wiederkehrte,

fand ich die neue Wärterin schon dort:
Hilda sas; am Nette ihrer Mutter: sie

schienen bei meinem Eintritt von ernster

und inniger Unterhaltung abzubrechen.

Meine Kranke war sichtlich von einer

neuen Erregung ergriffen, aber sie reichte

mir ihre heiße Hand, und ich fühlte einen

leisen Druck und sah ein schmerzliches

Lächeln um ihren noch immer schönen

Mund.

„>Jch bin durch Hilda schon von allem

unterrichtet', sagte sie, >und bereit, mich

dem, was Sie für nötig achten, zu unter-
werfen. Wenn hier der Tod ist und zcüx vmwncm

dort das Leben sein kann, so muh ich

für mein Kind das Leben suchen, so schwer es zu erreichen

sein mag.'

„Die Tochter hatte ihren Arm um die Mutter ge-

schlangen und drückte ihr braunes Köpfchen, wie um es zu

zu verbergen, gegen deren Nacken: nur ich mochte es ge-

sehen haben, das; ein paar grohe Tränen ihr wie widerwillig
aus den Augen sprangen.

„Aber ich muhte ihr dankbar sein, sie hatte mir die

schwere Eröffnung abgenommen, und meine Kranke hatte

ich gefasst vorgefunden. Ich will es kurz machen, Hans
die furchtbare Operation ging einige Tage später nach sorg-

fältigster Vorbereitung, unter Zuziehung meines Assistenten

und eines besonders geschickten jüngeren Arztes aus einer

Nachbarstadt, nach den Gesehen unserer Wissenschaft vorüber.

Hilda — das hatte ich ausbedungen — durfte nicht zugegen

sein: aber in allem, was sie auherdem zu leisten hatte, war
sie, wenn auch totenblah, das feste zuverlässige Mädchen,

worauf ich gerechnet hatte.

„Und so blieb es: unter ihrer zugleich liebevollen und

strengen Pflege ging die Heilung wider mein Erwarten Md
— trotz des furchtbaren Vergleiches — ich kann dennoch

sagen: zu meiner Freude, rasch vonstatten, so dah mir bald

i vie 0-ime mit clem gewen Such. — iXoMktion N. V<iiMUon, em-saime.)

die Aussicht auf Genesung sicher wurde und, bei dem recht-

zeitigen Eingreifen, auch die Furcht vor einem Nückfall im-
mer mehr zurücktrat. Von der Wärterin erfuhr ich freilich,
das; Fräulein Hilda zwar noch ihre Schlafkammer oben im
Hause habe, aber gegen die Nacht, wenn das Befinden der

Mutter ihr das geringste Bedenken errege, von dem Stuhl
an deren Bett nicht fortzubringen sei: die unruhigen Augen
nach der Kranken, verbringe sie dort die Nacht in halbem

Schlummer, und erst bei Anbruch des Morgens schleiche

sie fröstelnd für ein Stündchen nach der eigenen Kammer.

(Schluß folgt.)

— -— -»»» > > ,»»»

Abend am Zürichsee.
Tagsüber hatte ich die Stadt beschaut. Nun befreite

ich mich aus dem Kerker der Mauern und wanderte zum
See hinab. Langsam senkte sich die Nacht und breitet den
goldbesternten Mantel über die Erde aus. Gelbe Straßen-
lampen hellten Wege, Häuser und Bäume auf, Autos ras-
selten und surrten an mir vorbei, und Menschen eilten, ha-
steten, spazierten, schlenderten. Ich kam in eine schöne, grüne
Allee. Stiller wurde es. Dicht dem See entlang spazierte
ich. Die kleinen Nuderboote schlummerten, wie eine Herde,
eng beisammen. An einer schönen Stelle sah ich aus die
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